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Von äen Î rieZssckauplalren.
V̂ I 'L Großes Hauptquartier , 4. Oktober. (Amitlfch.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Gestern früh erschienen vor Zeebrügge 5 Monitore und legten ein wirkungsloses Feuer auf die Küste. 3 belgische Bewoh¬

ner fielen dem Feuer zum Opfer. Unsere Küstenartillerie traf einen Monitor , der schwer beschädigt abgeschleppt werden mutzte. —
Gegen die englische Front nördlich von Loos, auf der nachts ein vergeblicher Ausfall gegen unsere Stellung westlich von Haisne.
unternommen wurde, machten die Angriffsarbeiten weitere Fortschritte. Südlich des Souchezbaches konnten sich die Franzosen in
einem kleinen Grabenstück an der Höhe nordöstlich Gioenchi festsetzen. Südlich dieser Höhe wurden französische Angriffe abgeschlagen.
Das 40 Meter lange Grabenstück nordöstlich von Neuville wurde von uns wieder genommen.

In der Champagne setzten gestern nachmittag die Franzosen in der Gegend nordwestlich von Massiges und nordwestlich von
Dille für Tourbe vergeblich zum Angriff an. Ihre Ansammlungen wurden unter konzentrisches Feuer genommen. Ein starker Nacht¬
angriff gegen unsere Stellung nordwestlich von Bille sur Tourbe brach im Artillerie, und Maschinengewehrfeuer unter schweren Ver¬
lusten zusammen. — Der Bahnhof Chalons , der Hauptsammelort des Nachschubes für die französischen Angriffsgruppen in der Cham¬
pagne, wurde heute Nacht mit sichtbarem Erfolge von einem unserer Luftschiffe mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Hindenburg.

Die Russen schritten gestern nach ausgiebiger Artillerievorbereitung fast auf der ganzen Front zwischen Postavy und Smor-
gon in dichten Massen zum Angriff, der unter ungewöhnlich starken Verlusten zusammenbrach. Nächtliche Teilunternehmungen
blieben ebenso erfolglos. — Auch südwestlich von Lennewaden (an der Düna ) wurde ein feindlicher Vorstoß abgewiesen.

Bei den übrigen Heeresgruppen ist die Lage unverändert.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier, 5. Oktober. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Englische Angriffe auf das Werk nördlich von Loos wurden wieder abgewiesen. Bei den vergeblichen Angriffen auf dieses Werk
haben die Engländer außer den sonst sehr beträchtlichenVerlusten an Toten und Verwundeten über 80 Gefangene und 2 Minenwer-
ser in unserer Hand gelassen. Das von den Franzosen an der Höhe nordwestlich Givenchy besetzte Grabenstück ist gestern zurückero¬
bert. 4 französische Maschinengewehrewurden dabei erbeutet.

In der Champagne lag stärkeres feindliches Artilleriefeuer auf der Stellung nordwestlich von Souain , wo auch Angriffsab¬
sichten beim Feinde erkennbar waren. Unser Artilleriefeuer verhinderte ein feindliches Vorgehen. Bei Dauquois kamen wir mit
Minensprengungen dem .Feinde zuvor, zahlreiche feindliche Minenstollen wurden abgequetscht. — Feindliche Flieger bewarfen den
Ort Biache St . Baast nordwestlich Arras mit Bomben . 1 Einwohner wurde getötet, sonst entstand kein Schaden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg.

Nach ihren Niederlagen am 3. Oktober haben die Russen gestern die Angriffe gegen unsere Stellung nur mit schwachen
Abteilungen wiederholt. Sie wurden leicht abgewiesen. — Bei den anderen Heeresgruppen hat sich nichts ereignet.

Russische Patrouillen tragen, wie einwandfrei festgestellt ist, zur
selbstverständlich, daß solche russische Militärpersouen, wenn sie in unsere

Täuschung unserer Truppen, deutsche Helme. Es ist
Hände fallen, nach dem Kriegsrecht behandelt werden.

Oberste Heeresleitung.
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angesehen werden dürfen, herrscht hier das
größte Vertrauen . Auch südlich von Souchez
haben wir verschiedene Gräben wieder ge¬
wonnen. Die französischen Verluste betragen
bei einzelnen Regimentern sechszig bis siebzig
vom Hundert . Nach Aussage von Gefangenen
sind die Kämpfe schrecklicher und blutiger als
die Lorettokämpfe im Mai und Juni.

— Großes Hauptquartier, 3. Oktober.
(Ktr. Frkft .) Alle Anzeichen deuten darauf,
daß die Franzosen in der Champagne eine
Atempause nötig haben. Sie führten zwar auch
gestern Teilangriffe aus und versuchten, be-
sonders bei Auberive, wo sie bisher nichts er¬
reicht haben, nach Norden zu dringen. Im
übrigen .scheinen sie ihre Stellungen zu be¬
festigen.
Der Sturm auf den Friedhof von Souchez.

Von der Schweizer Grenze, 2. Okto¬
ber. Nach Schweizer Blättern meldet der
Daily Expreß aus Nordfrankreich, daß die
Franzosen mit ihrer Infanterie 31 Stunden
lang gegen den Friedhof von Souchez anstürm¬
ten, aber nur 25 Pards (knapp 23 Meter)
Gelände gewannen.

Zostre will nicht durchbrechen!
In einer vom 28. Dezember datierten Mit¬

teilung des französischen Generalftabs, die in
provinziellen Zeitungen erschien, heißt es,
wie dem Berliner Lokal-Anzeiger aus Rosen¬
daal berichtet wird, nicht um einen Durchbruch,
sondern bloß um die Beseitigung einer unan¬
genehmen feindlichen Stellung handle, was
auch vollständig gelungen sei. Aus dieser Be¬
merkung geht hervor, daß man eiligst eine
lahme Erklärung für das sehlgeschlagene Unter¬
nehmen zu finden bemüht ist.

Keine Antwort an Rußland.
TU. Berlin , 5. Oktober. Don einer un¬

terrichteten bulgarischen Persönlichkeit wird
versichert, daß die Regierung in Sofia aller
Wahrscheinlichkeit nach das russische Ulimatium
überhaupt nicht beantworten wird. Man er¬
wartet in Bulgarien mit völliger Gelassenheit

die Abberufung aller Entente-Gesandten aus
der Hauptstadt des bulgarischen Reiches vor¬
aussichtlich noch für den heutigen Tag. Man
hält gleichzeitig das Abgehen einer Kriegser¬
klärung Rußlands an Bulgarien für durchaus
gegeben.

Bulgarien zwischen Rumänien
und Griechenland. Gegen 5er-

bien neutral.
Berlin , 4. Oktbr . Aus Budapest wird

dem «Lokal-Anzeiger" berichtet:
Bulgarien kann mit Recht erhoffen, daß

seine Lage sich vorteilhafter gestalten wird
als bisher. Die für die nächste Zukunft vor-
aussichlichen weiteren Ereignisse versprechen
sehr vorteilhafte Ergebnisse. Bulgarien wird
seine Grenzen gegen Nordwesten und Süden
ausdehnen. Unser Verhältnis zu Rumänien
ist herzlich. Der zwischen Rumänien und den
Zentralmächten aufgetauchte Konflikt ist bereits
beigelegt.

„Rumänien wird während der ganzen
Dauer der Offensive der Zentralmächte ge¬
gen Serbien neutral bleiben, auch in dem
Falle, wenn am Balkan neue Verwicke¬
lungen entstehen. Die rumänische Regie¬
rung gab eine Erklärung ab, wonach sie
gegen Serbien desinteressiert sei. Griechen¬
lands Haltung während der Offensive der
Zentralmächte gegen Serbien werde inden¬
tisch mit Rumäniens Haltung sein."
Damit wäre allerdings die bulgarische Poli¬

tik deutlich gekennzeichnet. Sie hätte danach
die Ausgabe,

dem Dierverband den Landweg nach Kon¬
stantinopel zu versperren.

Die bisherigen Behauptungen , daß Bulga¬
rien am Balkan «keine agressive Politik " ver-
folge, sind also in vollem Umfange richtig.

Selbst gegen Serbien geht Bulgarien
nicht angriffsweise vor, sondern überläßt
das den mitteleuropäischen Verbündeten
Deutschland und Oesterreich-Ungarn.
Dafür bildet dann freilich Bulgarien den

uns hochwillkommenen Kolidor zwischen Kon¬
stantinopel, die Verbindung also, die uns in¬
folge Rumäniens Schwierigkeiten bisher fehlte.
Für die Erfüllung dieser Aufgaben (freier
Weg nach Konstantinopel und Schutz der tür¬
kischen Hauptstadt) erhält Bulgarien eine Land¬
vergrößerung nach zwei Richtungen. Nach
Süden hat es diese Gebietserweiterung schon
von der Türkei erhalten, die Hoffnung auf
Gewinn in nördlicher Richtung sollen ihm die
Mittelmächte erfüllen.

Es ist in der Tat eine Diplomatie ersten
Ranges , die durch eine solche Politik den
beiden am Bukarester Frieden interessierten
Nachbarn, von denen Griechenland auch noch
ein Bündnis mit Serbien hat, jeden Vorwand
zum Eingreifen mit Bulgarien nimmt. Denn
an dem Krieg der mitteleuropäischen Mächte
gegen Serbien hat sich sowohl Griechenland
wie Rumänien als „desinteressiert" bezeichnet.

französische Truppenlan¬
dungen in Griechenland.

— Paris , 4. Oktober . (W .T .B .) Der
Vierverband teilte der griechischen Regierung
mit, daß die Vorschläge zurückgezogen worden
seien, die Bulgarien gemacht wurden, um seine
Teilnahme am Kriege gegen die Türkei zu
erlangen. Die Landung der Franzosen und
Engländer in Saloniki sei unmittelbar bevor¬
stehend. — Italienischen Blättern zufolge ist
die Ausschiffung der Verbandstruppen im Zu¬
sammenhang mir der Balkanfrage bereits im
Gange. Die hierzu notwendigen Truppen
wurden den Dardanellentruppen entnommen.
Dieselben sind bestimmt dazu, um im Verein
mit den griechischen Truppen gegen einen An¬
griff von Bulgarien aus serbische Truppen zu
operiereu.

ff Weiter wird geschrieben: Im Falle der
Truppenlandung in Saloniki gebe es zwei
Möglichkeiten für Griechenland : Wenn die
Truppen des Bieroerbandes wegen des bul¬
garischen Angriffs auf Serbien gelandet würden,
so würden die Dierverbandsmächte als Ver¬
bündete Griechenlands betrachtet werden. Wenn
sie jedoch nach Serbien gingen um Serbien
Hilfe gegen deutsche Truppen zu
l e i st e n, so wäre der Durchmarschein Neu¬
tralitätsbruch, und die griechische Regierung
würde die nötigen Schritte tun.

Kopenhagen, 2. Oktober. Die Kämpfe
an der Düna und am Drißwiath -See sind,
wie „National Tidende " aus Petersburg er¬
fährt, äußerst heftig, namentlich am Drißwiaty-
See bei Nowo-Alexandrowsk südöstlich Düna¬
burg wird ununterbrochen Tag und Nacht ge¬
kämpft. Schützengräben werden vielmals von
den Deutschen erobert, von den Russen zurück¬
erobert. Ueberall liegen große Haufen von
Leichen, die wegen des heftigen, ununterbro¬
chenen Granatfeuers nicht weggeschafft werden
können. In Dünuburg , 18 Klm. von Ale-
tandrowsk. werden die Häuser durch die ge¬
waltige Kanonade erschüttert.

Aus dem Haag , 5. Oktober. Der Pari¬
ser„Temps " erfährt aus gut informierter Quelle,
daß jetzt eine formelle Uebereinkunft zwischen
Bulgarien und den Zentralmächten abgeschlos¬
sen sei. Man sagt, daß es dem Herzog von
Mecklenburg gelungen sei, die letzten Bedenken
des Königs Ferdinand von Bulgarien zu be¬
seitigen. Nach diesem Abkommen soll Bul-
garien am 15. Oktober handelnd auftreten.

ff Wie verlautet, hat Griechenland energi¬
schen Einspruch gegen die Truppenlandungen
der Entente in Saloniki erhoben.

der Ausbruch der feindselig-teiteu?
- Von der italienischen Grenze, 5. Okt.

Die römische Tribun« berichtet aus Sa¬
loniki. daß zwei russische Geschwader den
Hasen von Warna unter Feuer halten.

Letzte Nachrichten.
— Paris , 6. Oktober. W .T.B . (Nicht¬

amtlich.) Die „Agence" erfährt aus
Athen, daß Ministerpräsident Venicelos
gestern vom Könige empfangen wurde,
der ihm erklärte, er könne der Politik
des gegenwärtigen Kabinetts nicht bis
zum Ende folgen. Venicelos hat dem
Könige sein Abschiedsgesucheingereicht

»offoa:9iei»t«i 12. Öitoter jweitec ml(eftter fi&ftuarkt.



Htiftürme im heften.
In der Schlitz : „ Hindenburgs Winterschlacht

in Masuren " von Hans Niemann heißt es
Seite 5 u . f. : „ Jetzt " — September 1914,
als die Kräfte unserer Verbündeten gegen bte
russischen Massen nicht ausreichend erschienen —
„hieß es im Westen Verteidigung und Befesti¬
gung der errungenen Vorteile , im Osten kräftigen
Schutz der Landesgrenzen bis zur Vollendung
der Heeresverstärkung , sodann aber völlige
Niederwerfung Rußlands . Unter diesem Ge¬
sichtspunkte muß man den ganzen Verlauf des
Krieges betrachten , um die Operationen zu ver¬
stehen . "

Im Westen erlebten wir sodann den Schützen¬
grabenkrieg , die Grenzlinie war von uns aus¬
gebaut und die Verteidigung vonr Meere bis
zur Schweizergrenze eingerichtet . Unsere Gegner
hier holten sich in ihren Durchbruchsversuchen
stets große Verluste , während unsere Vorstöße
zur Verbesserung der Stellung meist erfolgreich
waren und Geländegewinn brachten . Zu letz¬
teren gehört die Schlacht bei Soissons in den
Aanuartagen dieses Jahres , wodurch wir die
Franzosen über die Aisne warfen und me
Stadt in die Hand bekamen . In der Winter¬
schlacht in der Champagne dagegen hielten wir
gegen sechsfache Überlegenheit vom 16 . Februar
bis zum 9 . März erfolgreich stand . Rheinische
Truppen , sowie Garde und bayrische Regimenter
schlugen alle Angriffe ab , allerdings unter
schweren Verlusten , 15 000 Mann blieben rm
Kampf , der gegnerische Verlust betrug das Drei¬
fache , 45 000 Mann.

Fast gleichzeitig stürmten gegen den nörd¬
lichen Teil unserer Front in starken , energischen
Stößen weiße und farbige Engländer . Sie ge¬
wannen etwa 3 Kilometer in einer Breite von
5 Kilometern , wobei sie in den Besitz von Neuve
Chapelle kamen . Dieser Erfolg stand aber m
keinem Verhältnis zu den beträchtlichen Ver¬
lusten , die ihnen der Angriff brachte . .

Im April tobte zwischen Maas und Mo,el
erneut Joffres Ansturm , gegen Dritte des
Monats flaute er ab , weil trotz ungeheurer
Verluste kein Durchbruch erreicht werden konnte.
Auch in den vielen Gebirgskämpfen in den
Vogesen gelangen den Franzosen nur lokale und
vorübergehende Erfolge . Die ganze deutsche
Westftont zeigte sich wie eine Stahlkette , die sich
wohl bog , aber dann federnd in die frühere
Lage zuriickschnellte.

Jetzt tobt im Westen eine neue Schlacht , die
sich entwickelt aus Anstürnren sowohl aus der
englischen Front im Norden , wie im Zentrum
in der Champagne . Seit Monaten waren uns
die Vorbereitungen dieser neuen französisch - eng-
lischen Offensive bekannt . Joffre hat seme
Streitkräfte ergänzt und Kitchener seine fnschen
Divisionen über den Kanal geschafft , der Waffen-
und Munittonsersatz war aus Amerika em-
getroffen und hatte die Ergebnisse der inländi-
schen Fabrikation ergänzt . Es sind dieselben
Gegenden , in welchen bereits im Februar gekämpft
wurde , aber der beträchüiche Truppeneinsatz und
der verschwenderische Munitionsverbrauch geben
diesem Vorgehen erhöhte Bedeutung . Nach
den amtlichen Mitteilungen hatte auf der eng¬
lischen Front im Ypern -Abschnitt unser Gegner
sehr große Verluste und keine Erfolge , während
südwestlich Lille eine unserer Divisionen wegen
des Gasangriffes in die zweite Stellung zurück¬
genommen wurde . Auch die Trümmer von
Souchez ließ man vorübergehend dem Angreifer.

In der Champagne nördlich Perthes wurde
ebenfalls eine Division nach 70stündiger Be¬
schießung aus der zerstörten Stellung 2 bis 3
Kilometer zurückgenommen , die Durchbruchs¬
versuche scheiterten auch hier . In allen beiden
Kampfgebieten fanden erfolgreiche Gegenstöße
statt , welche zahlreiche Gefangene embrachten.

Die Kämpfe dauern noch an , indessen dürfen
wir wohl annehmen , daß die Oberste Heeres¬
leitung wie bisher auch hier vorgesorgt hat , so
daß erneute Anstürme auch verstärkte Verteidiger
ffnden werden . In der Kriegsgeschichte werden
aber die Namen Ipern , La Bassee , Arras,
Chanipagne , Argonnen , Woevre Plateau , Vo¬
gesen mit goldenen Lettern neben den siegreichen
Schlachtennamen des Ostens stehen , wo eben

die Niederwerfung des gewaltigsten unserer
Feinde ihrer Vollstreckung entgegengeht.

Eine runde Woche ' nach dem Beginn der
großen Champagne - Schlacht kann man sagen,
daß ihre erste Phasem zu einea gewissen Abschluß
gekommen ist , der den vollständigen Mißerfolg
des feindlichen Hauptplans zunächst besiegelt.
Wir siiid guten Mutes und tzoher Zuversicht

voll ; denn für uns streitet das Recht ._

sind nach Bulgarien geflüchtet , wo sie entwaffnet
worden sind . Nach ihren Schilderungen herrscht
im serbischen Heere große Ent¬
mutigung.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Von der mit . Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Französische Mahnungen zur Geduld.
Der militärische Berichterstatter des ,Temps'

fordert die öffentliche Meinung , die dem Au tz-
gang der Kämpfe an der Westfront
mit Beängstigung entgegensieht , zur Ruhe auf.
Er warnt vor jeder verfrühten Nachricht , welchen
Inhalt sie auch haben möge . Die begonnene
Schlacht sei eine sehr große und könne , wie die
Schlacht von Mulden , 14 Tage dauern . Man
werde in ihr keine Sprünge von 20 Kilometern
machen können , auch müsse man sich auf t e i l -
weise Mißerfolge  vorbereiten , dürfe aber
daraus keine voreiligen Schlüsse ziehen . Man
möge nur zu den amtlichen Berichten Vertrauen
haben , das auch die Heerführer und Soldaten
in vollem Ataße verdienten . Munition sei in
Menge vorhanden , der Eifer und Mut der
Soldaten glühender als je . Die Devise für die
Bevölkerung laute jetzt : Geduld und Ver¬
trauen,  es wird schon gut gehen.

Die deutsche Mauer.
In Dieppe eingetroffene verwundete eng¬

lische Offiziere äußerten sich in Pressegesprächen
über den Verlauf der Kämpfe bei Loos:
„Gegen unsere Erwartung hielten sich die
Deutschen in ihren zweiten Linien , obwohl lvir
unsere neuen Gasbomben anwendeten . Wir
rechneten , offen gesagt , mit einer stärkeren Wir¬
kung dieses chemischen Angriffsmittels , das bei
weitem besser ist als das von den Deutschen
verwendete . Die Indier verhielten sich sehr
tapfer . Ihre Verluste sind demgemäß
sehr ernst . Unter den Engländern wurden
starke Breschen geschlagen . Ich verlor
viele Kameraden , die es sich nicht hatten
nehmen lassen , ihren Kolonnen voranzueilen.
Ob wir durchbrechen werden ? Ich
weiß es nicht!  Glück muß man haben . Die
deutschen Stellungen niederzurennen , halte ich
für ausgeschlossen , wenn nicht tagelang durch die
Artillerie vorgearbeitet wird . Ich bin entschieden
ftir eine noch weitere Steigerung der Beschießung.
Man sollte überhaupt nicht aufhören . Wenn
French sagte : Wir müssen die deutschen hinaus¬
pulvern — so hat er den richtigen Ausdruck ge¬
troffen . Mag die Infanterie noch so tapfer sein,
sie prallt immer wieder an der Mauer ab , so¬
lange diese nicht in Trümmer geschossen ist . Am
schwierigsten gestaltet sich für uns die A b w e h r
der deutschen Gegenangriffe.  Die
Mannschaften des Feindes sammeln sich sehr
rasch in der zweiten Lirie und stiirzen , ehe wir
noch zu Atem gekommen sind , auf uns los . So
geht mancher unter Opfern errungene Vorteil
verloren.

Vierverbandstruppen in Saloniki.
Nach itallenischen Blättern hat die Aus¬

schiffung der Verbandstruppen in Saloniki
begonnen . Natürlich werden die hierzu nötigen
Truppen demDardanellenheere ent¬
nommen.  Es heißt , es ständen auch
russische Landungen in Varna und
B u r g a s bevor , während in Sewastopol und
Odessa ausgedehnte militärische Vorbereitungen
getroffen würden . Der ,Corriere della Sera
rät zu größter Eile , da sich die Balkanereignis,e
überstürzten . Das ,Giornale d ' Jtalia ' meint,
nur die umgehende Besetzung Diazedomens
werde den Zaren Ferdinand noch am Los¬
schlagen verhindern . Griechenland müffe auf
alle Fälle der Landung in Saloniki ruhig zu¬
schauen . — Alan wird abwarten müssen , ob diese
Meldungen sich bestätigen . Jedenfalls ist Bul¬
garien vorbereitet.

Indiens Befreiungskampf.
Die englisch - indische Regierung bemüht sich

vergeblich , alle Berichte über die Lage rn
Indien  zu unterdrücken . Ab und zu dringen
doch Meldungen in die Welt , die erkennen
lassen , daß E n g l a n d s Herrsch  a s t über
Indien auf das schwerste bedroht ist . Alle
Bluturteile , alle Unterdrückungsmaßnahmen sind
vergeblich . Insbesondere häufen sich bte Mel¬
dungen von Soldatenmeutereien . Wenn nicht
alles trügt , wird England sehr bald alles auf¬
bieten müssen , um die Perle in seiner Krone
nicht zu verlieren . _

Wie es aber in den von den Russen
wüsteten russischen Landstrichen aussieht,
gibt die Schilderung eines Dänen em Bild,
lange Jahre in Odessa ansässig war und *
eine Reise durch Wolhynien machte Er s.

Was ich in Wolhynien gesehen habe , üb
alle menschlichen Vorstellungen . Von °
bis Kiew eine einzige Wüstenei , nichts als .
und Trümmer . Die russischen Kosakech

haben erst alles geplündert und dann in
und Flammen aufgehen lassen . ,

Zum Teil stand das Getreide noch
Mandeln auf den Feldern , es wurde von
räuberischen Horden in Haufen geschichtet,
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Russisches flüchtlmgselenä.
In Petersburg hat sich, reichlich spät , ein

Zentralkomitee für Flüchtlingsfürsorge ^ gebildet.

Kampf mit einem russischen Linienschiff.
Die .Times ' meldet aus Petersburg:

Zwischen einem russischen Linienschiff
und deutschen  K ü st e n b a t t e r i e n fand
westlich von Riga  ein Gefecht statt , bei dem
Fürst Wiasemski und Kapitän Swinin getötet
wurden . Eine Korrespondenz der ,Börsen¬
zeitung ' schreibt über das Gefecht , das eine
Granate in den Geschützturm eines der russischen
Schiffe eingeschlagen war , wodurch die ge¬
nannten Offiziere ihr Leben verloren.

Die Mazedonier gegen Serbien.
5000 Mazedonier,  die zum Eintritt

in das serbische Heer gepreßt worden waren,
überschritten in den letzten Tagen an ver¬
schiedenen Stellen die Grenze , um rn die
bulgarische Armee einzutreten.
Auch aus dem griechischen Heere ist eine Anzahl
von Mazedoniern nach Bulgarien entwichen.
Etwa 100 serbische Soldaten mit zwei Offizieren

das dieser Tage eine Zusammenkunft hatte , an
der sich auch Vertreter der Regierung beteiligten.
Nach den Berichten steht das Komitee dem
Elend der armen Flüchtlinge fast hilflos gegen¬
über , die Massen sind zu gewaltig , als daß sie
beherbergt und verpflegt werden können . Die
russische Heerfühmng soll deshalb beschlossen
haben , von der bisherigen Praxis , die Be¬
völkerung der bedrohten Gebietsteile zum Ver¬
lassen ihrer Wohnstätten zu zwingen , abzu-
qehen , und die Bevölkerung soll fernerhin auf¬
gefordert werden , an ihren Wohnorten zu ver¬
bleiben . Der schlagende Beweis dafür , daß die
Russen durch ihre Rückzugsverwüstungspraxis im
eigenen Lande sich selbst hundertmal mehr ge¬
schadet haben als uns.

Im Laufe der Verhandlungen führte der
Minister des Innern Starbazow aus , daß der
Strom der sich nach dem Osten ergießenden
Flüchllinge allmählich zu einer so gewaltigen
Riesenwelle angewachsen sei , daß die Regierung
ihr machtlos gegenüberstehe . Es wäre schon tn
Friedenszeiten schwierig , derartige nach Mil¬
lionen zählende Massen in anderen Landesteilen
anzusiedeln , jetzt in Kriegszeiten sei dies direkt
eine Unmöglichkeit . Hierzu trage namentlich auch
das furchtbare Elend und die traurigen Gesund¬
heitsverhältnisse der Flüchtlinge bei . Fürst
Urussow beschuldigt die Flüchtlinge , mcht
arbeiten zu wollen , sie müßten geradezu
zur Arbeit gezwungen werden . Der Pole
Grabski trat diesen Beschuldigungen ent¬
gegen und erklärte , diese armen Menschen,
die alles verloren und auf der ganzen Flucht
unter der feindseligen Haltung der russischen
Bevölkerung zu leiden hätten , die an der Land¬
straße fast verhungerten und völlig entkräftet
und erschöpft an dem angewiesenen Ziele ein¬
träfen , seien außerstande , zu arbeiten . Es sei
eine Brutalität , sie zur Arbeit zwingen zu
wollen . Man solle sie erst zu Kräften kommen
lassen , dann würden diese arbeitsamen Leute
mit Freuden von selbst wieder Beschäftigung
suchen . Der Pole Dymsche führte aus : Die
gewaltsame Vertreibung der Bevölkerung sei
nicht nur vernichtend für die Kultur , sondern
führe auch zur Verarmung derjenigen Gouverne¬
ments , in die sich der Strom der Flüchtlinge
ergieße.

räuberischen Horden m Hausen geMcyleyM ^ . ^ eich
Petroleum oder Benzin begossen und angeM
Ganze Wälder sind vernichtet worden ,. fcjjgj {tarf(
Waldgebiete ganz heruntergebrannt
zu beiden Seiten der Landstraßen sind hmiM ? , - njol
geschlagen , und die Straßen sind meilenweit § Lyrischer
den Stämmen verbarrrtadrert . Alles , >§, ™ ' i(f)

irgendwie für die Kriegführung wertvoll j, g g g;,
könnte , wurde ins Innere Rußlands fortgesch« * 9 s “nail
Die Einwohner haben meist nur das na« . Pindo
Leben retteir können , die Bestialität der Z,
störer ließ ihnen keine Zeit , ihre Habsellgkch
mitzunehmen . Namentlich die zudlsche Be « L aItien
rung hatte außerordentlich zu leiden . Ost« g „Me i
wurden die jüdischen Flüchtlingsfamlien , unti g § tot
Wegs von den Kosaken angehalten , was sie i gitten  j, er
sich führten , wurde ihnen abgenommen m f| en  f eine
sinnlos vernichtet . m,  die

Die Straßen sind streckenweise wie Bei Len fy
mit verendeten Tieren . Das Vieh , das nil A^ -Söld
in den Ställen verbrannt wurde , wurde a ^ fflat
Freie getrieben , wo es , ohne Nahrung j Uxtzerverg
finden , herumirrt , bis es elend zugrunde gch Mich er
Kiew ist überfüllt , die Stadt zählt ) m
mindestens dreimal so viel Menschen wirMm blei
normalen Zeiten . In allen Schulen
Kirchen , die nicht als Lazarette eingerichtet
ja sogar in den Wartesälen der Bah
Hausen die Flüchllinge . Der Handel und
kehr liegt vollständig füll . " — So hausen
Mssen im eigenen Lande! _J
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politische Rundschau,
Deutschland.

»Nach Abbruch der diplomatischen Bezi>
gen zwischen dem Reich und Italien ist auch
Po st verkehr  zwischen den beiden L-in
eingestellt  worden , jedoch ist der dien
liche Brisfverkehr  zwischen dem päs
lichen Stuhl  und seinen diploma " '
Vertretern in Deutschland sowie den de
Bischöfen deutscherseits zugelassen worden.

* Wie verlautet , dürfte das voraussichtlich!
gebnis der Beratungen in bezug auf die K
toffelversorguna,  die in den l
Tagen im Reichsamt des Innern stattza
die Bildung einer Kartoffeleinkau
gese lisch aft  zur Versorgung der
bemittelten Bevölkerung sein . Der Handel
nicht beschränkt werden . Auch sind einst
allgemeine Höchstpreise  für die ij
zenten nicht in Aussicht genomi
Dagegen soll die Kartosseleinkaufsgesellschaft
Recht der Enteignung und Festsetzung
Enteignungspreisen  erhalten.

Österreich -Ungarn . > V <
* Anläßlich der Wiederaufnahme der st Tie T

lamentarischen Arbeiten hat der turn »
Senat  an den Präsidenten des , oll , F^ ,
reichischen Herrenhauses  em " id zwar
gramm gesandt , worin er dem heldenmuW
ruhmreichen österreichisch -ungarischen Heere "
die Verteidigung der Sache des Rechtes " je junge
der Gerechtigkeit seine Bewunderung auvülm ^ f)at

England . .. eresdieu
»Nach Meldungen aus Brüssel soll, °ta >nde

englische Regierung  sich geE « eit
haben , der belgischen  Regierung in  f ^ enen
Havre weitere Vorschüsse  zu leisten,MBevo,
Frankreich sich ebenfalls ablehnend verhn
Die englische Regierung will zwar 20v
lionen Franken hergeben , verlangt aber , oa
Geld der belgischen Nattonalbank schon
pfändet worden sei , eine Verpfändung der
des zukünftigen Belgiens . Wenn da nur oi
nicht länger wird als der Kram.
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171 Roman von Henriette v. Meerheimb.

(Fortsetzung .)

Er zuckte die Achseln . „Wenn jemand seit
Wochen schwer krank ist. muß man sich auf
einen üblen Ausgang gefaßt machen ", meinte
er ausweichend . .

Frau v . Stechow fing an zu weinen . Aber
ihre Tränen ließen Georg seltsam kalt . Er
versuchte gar nicht, die Mutter zu trösten.
Immer stärker überkam ihn das Gefühl , in
einen unentrinnbaren Kreis eingesponnen zu
sein, aus dem es kein Entweichen mehr gab.

Unwillkürlich seufzte er tief auf . als Anne-
Marie cintrat . Sie machte sich sofort am Tee¬
tisch zu schaffen. Mit einem etwas spöttischen
Lächeln hielt fle ihm die gesüllte Taffe hin.

„Ging der tiefe Seufzer nach München?
fragte sie.

.Vielleicht !" entgegnete er kurz.
Um seinen Mund legte sich ein herber,

verschloffener Ausdruck . Auf der Mutter
dringende Bitten schilderte er ihr und Anne-
Marie seine Münchener Eindrücke . Aber er
beschrieb nur das lebhafte Straßengetciebe.
die herrlichen Bauten und Kunstwerke . Bon
feinem Leben dort , seinem Malen , seinem
Verkehr mit den Kunstgenossen schwieg er
vollständig . t ^

Das bestärkte beide Damen in ihrem
Glauben . Georg sei enttäuscht und ernüchtert
hetmgekehrt . möge das aber nicht eingestehen.

.Ich dachte es mir . daß dir München auf
die Dauer nicht gefallen würde , denn alles,
jivaS du beschreibst, sind doch nur Außsrlich-

sagtekeilen , die im Leben « rtbehrltch sind.
Anne -Marie endlich.

Sie brachte ihre oft recht anfechtbaren An¬
sichten stets mit der Miene unwiderlegbarer
Weisheit vor , was Georg teils ärgerte , teils
zum Lachen reizte.

.So - dachtest du dir das ?" meinte er
ironisch . „Und rechnest du die Kunst auch zu
den Entbehrlichkeiten im Leben ?"

„Gewiß ." ,
.Nun , darüber werden unsere Ansichten

wohl ewig auseinandergehen ."
.Im Gegenteil , ich hoffe , du hast inzwischen

eingesehen , daß die Malerei nicht dein Lebens-
beruf , sondern nur Nebensache sein kann.

Anne -Maries Antwort klang etwas gereizt.
Sie mochte Georgs Vernachlässigung in dem
letzten Jahr wohl mehr empfunden haben » als
sie zeigen wollte.

Er sah ihr mit verbissenem Trotz ins Ge¬
sicht. In diesem Augenblick fühlte er eine an
L>atz grenzende Mneigung gegen sie. „Den
Keim meines Unglücks kenne ich wohl , sagte
er finster . „Mein Talent ist zu groß , .um es
zu unterdrücken , und zu klein, um eine Zu¬
kunst darauf aufzubauen ."

.Wozu sollte das auch nützen ?" meinte sie
gleichmütig . „Dein Lebensweg ist dir I« klar
vorgezeichnet mit seinen Pflichten . Dem
hübsches Talent ist eine angenehme Beigabe.

„Bitte , sprich wenigstens nicht von meinem
— hübschen Talent ." suhr er erbittert auf.
„Das klingt so nach Majolikateller , und Por-
zellantaffenmalerei ."

„Zeige uns doch deine Skizzen und Studien,
die du in München gemacht hast. Georg , bat

Frau v . Stechow . „Die interessieren mich und
Anne -Marie natürlich sehr."

„Das dürfte kaum der Fall sein ", ant¬
wortete er. „Das sind alles nur Aktstudien,
die haben gar keinen Kunst-, sondern nur
Lernwert ." , ^ , ,

.Ich muß jetzt wieder zu Onkel gehen , um
ihm die Zeitung vorzulesen ." sagte Anne -Marie
und stand auf.

.Das könnte ich ja jetzt tun ." schlug Georg
vor . ^ .

.Bitte , bleib bei deiner Mutter . Die hat
dich so schmerzlich entbehrt ."

Georg machte Anne - Marie ohne weitere
Einwände die Tür auf.

„Wie gut sie ist !" lobte sie Frau v . Stechow

— ja . ein Muster . Aber es gibt ein
Übermaß von Tugend , das erdrückend wirkt.
Außerdem klafft zwischen Anne -Marie und mir
sofort eine unüberbrückbare Kluft , sowie wir in
unseren Gesprächen die banalste Ooerfläche
verlassen ." _ . „ .

.Das ist bei vielen Ehepaaren der Fall,
meinte Frau v. Stechow naiv . „Bet Papa und
mir war das auch so. und trotzdem hat man sich
lieb und ist im Grunde ganz glücklich gewesen ."

.Eine tröstliche Aussicht ! - Verzeih '. Mama,
wenn ich dich doch allein laffe , ich muß noch
auspacken ."

„Dazu ist doch der Diener da . mein Junge.
„Meine Skizzen darf der nicht anrühren ."

erklärte Georg bestimmt und verließ das
Zimmer . .

Der auszupackende Koffer war natürlich nur
ein Vorwand . Georg wollte allein sei . Er
saß lange am offenen Fenster seiner Stube

und sah in die langsam verblaflende
röte hinaus . , ,,

Der Gesang der Amseln , die, ,auf den vo-
Spitzen der Bäume sitzend, ihr Lied m
weichen Frühlingsabend hineinflöteten.
behagliche Brummen einer Kuh . die die
in den Stall trieben , alle diese
Naturlaute ließen die Ruhe , die sonst
allem lag . noch tiefer erscheinen . „

Der gutgeschulte Diener hatte boffl > ,
vieles ausgepackt . Das lag und stand o- £
geordnet da . Sorgfältig umhullt ru«
große Btldermappe auf dem Sofa . j,

Georg schlug sie auf . Nadines
gezeichneter , reizender Kopf lag obenam.
dunklen , schwermütigen Augen schiene
vorwurfsvoll anzusehen . ^ ^ „ „W 1

Er legte die Skizze fort . Ruhelos 9»^
fast die ganze Nacht in seinem L >nnne
und her . Immer , wenn er bis Ä ; «
kam. drehte er wieder um , als £>1> 0,6
die ihn,hielte , dort ihr Ende erreiche.
Gang war der eines Gesangenen . »»V.
und erschöpft zugleich . Als er vnv
seines Vaters , das unter seiner Slu°
den Kranken husten , oder Anne -Marl ^ ,
tönig einschläfernd vorlesen horte,

"vkiivo
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wie in körperlichen Qualen zusammen , j
Am anderen Morgen saß er blaß unAm anderenlvcorgen lag er

nächtig , aber sest entschloffen ausflhen
Schreibtisch seines Vaters , bemüht.
Berechnungen . Akten und Verschrewumi
klares Bild der Lage zu gewinnen , " sta
schwirrte bald der Kopf von all den ^
Allein es war ihm unmöglich . l>«
Papieren zurechtzufinden.

Anne -Marie balf ihm , so ost
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flu6  Bulgariens großer Zeit
Geschichtliche Erinnerungen.

®te Zeih da man aus allerlei seltsamen
! . ^ nspielereien Sinn der Gegenwart und Zu-
\ zu ergründen sich mühte , ist int allgemeinen

immerhin ist es ein merkwürdiger
L daß jetzt, wo Bulgarien sich seine
S Zukunft zu schmieden anschickt, gerade
^ crabrtausend vergangen ist, seit dies be-

Bolk der Balkanhalbmsel seine erste
'maltige Zeit erlebte. Und es mag eine
loutsame Vorbedeutung sein, daß der große

jzcharenherrscher, der 917 den Titel eines
"ären annahm, auch das Serbenvolk unter
Lne starke Hand beugte. Es war Symeon,
-er Sohn des Michael-Boris, der als Bekehrer
seines Volkes zum Christentum die Reihe der
Manschen Nationalheiligen eröffnet hatte. Unter
i erreichte der junge bulgarische Staat seine
ilang größte Ausdehnung. Von den Ufern
c Donau erstreckte er sich bis ans Rhodope-
id Pindosgebirge(südlich von Mesembria nach
srianopel hin); außer Donaubulgarien gehörten
iMazedonien, Thessalien, Epirus, das heutige

^anien mit Ausnahme einiger byzantischer
eeplätze und schließlich Serbien.
Es war eine wilde Zeit und wild die

Wen der Kriegführung: als Symeon in dem
jten seiner Waffengänge mit dem Byzantiner-
iche die stolze Garde Konstantinopels ge-
Kgen hatte, schickte er die gefangenen Cha-

ri-Söldner mit abgeschnittenen Nasen heim.
war nur im Sinne des Rechtes der

iedervergelümg, das dem Zeitalter selbstver-
tch erschien, und die Praxis der Byzantiner
noch viel grausamer. Berüchtigt für alle

'eüert bleibt hierfür die Untat, die ein Jahr-
indert später dem bedeutenden oströmischen
i|et Basilios n . den Beinamen des „Bul-
:enschlächters", „Bulgaroktonos", einbrachte;
ließ nach seinem Siege beim Berge Belasitza
Jahre 1014 15 000 gefangene Bulgaren

-oben und schickte sie so ihrem Zaren Samuel
%  indem er je 100 Geblendeten einen Ein¬
igen als Führer ließ . . .
Im übrigen war Symeon, der in den
jren 915 bis 917 auch Serbien unterwarf,
ier der humansten und gebildetsten Fürsten
irr Zeit, dessen mehr als ein Menschenalter
rende Regierung (893 bis 927) das goldene
alter des altslawisch-bulgarischen Schrift-
s bedeutet. Er war selbst literarisch tätig
veranstaltete eine Samnrlung von 135 Reden
KirchenvatersJohannes Chrysostomos und
ein Nachschlagewerk der gesamten byzan-

Gelehrsamkeit heraus. Es hat damals
an kleinen weltgeschichtlichen Zufällen ge-

:tt, daß nicht deutsche Kulturpioniere ein
fruchtbares Tätigkeitsfeld in Bulgarien

ien; es war schließlich der Gegensatz zu
itopluks ephemeren Großreich Mähren, der
eon sich für die byzantinische Kultur ent-
n ließ. Wie dem auch sei: als Symeon
!7. Mai 927 starb, nahm er den Ruhm
irab, „der größte Zar Bulgariens, in einer

btt Feldherr, Gelehrter und erster Bor-
ser europäischer Gesittung" gewesen zu sein.

Von f̂ ab und fern.
$ic Prinzessin als Volksschulleherrin.

r Rfl?t lne deutsche Prinzessin ist als Bolksschullehrerin
•n fl LFürstentum Lippe seit einem Jahre tätig,

!°.iivar eine nahe Verwandte des regierenden
I Mchen Hauses Detmold, die Prinzessin

‘Jiuj “% iö zur Lippe auf Burg Schwalenberg.
‘ e ,=s,ni (i: f junge Fürstentocher, die ihre Prüfung ab-
ig au- Iegt_hat, vertritt seit Kriegsausbruch die zuui

, „ ^ dienst eingezogeneu Lehrer ihrer Burg-
sel soü ^ mde unb erteilt mit peinlicher Regel-

gett«9( dgkeit die auf dem amtlichen Lehrplan vor-
rmg tu - leljenen Stunden.

Ie 5iiltcs ^ vorstehende Erhöhung der Zigarrcn-
3 onn «1 n ln  Berlin . Auch den Rauchern steht
* “ s„ .übernächster Zeit eine unwillkommene ttber-

j ^ ng bevor. Infolge der außerordentlichen
u „rW^üeigerung der Rohmaterialien, sowie aller

^narttkel werden, wie verlautet, die Zigarren-
"ter in den nächsten Tagen die Preise für
'°" n̂ uui etwa zehn Prozent erhöhen müssen.

Preissteigerung der Rohmaterialien hat

"9 der Z°
nur die

ne

tÖe Abe»d tdicm sie entbehren konnte, und Georg de»
. Geschick, die verwickeltsten Ge»
denM 'u- M und ihm klar zu machen.

io*Üti-» * *t*at das keineswegs, denn dieBuch-
iva»- *c,§ aIten  Steckom war eine gar zu

' ^ ändl̂ lvnw'o!'? vorigen Investors eine gar,[aT0  Ä tre"e gewesen.
011 eilte o^ org endlich einigermaßen klar sah.

schon vor längerer Zeit stattgefunden, doch war
sie noch nicht so übermäßig, daß eine Erhöhung
bei den einzelnen Zigarren vorgenommen werden
konnte. In letzter Zeit haben jedoch die Preise
für Tabak, Holz für Zigarrenttsten und Arbeits¬
löhne eine weitere empfindliche Steigerung er¬
fahren, so daß eine Erhöhung der Zigarren¬
preise nicht mehr zu umgehen ist. Die Zigarren-
fabrikanten in Bremen haben bereits vom
1. Oktober ab die Preise auf ihre Fabrikate um
10 Prozent erhöht.

Kriegsgefangene Fleischer für den Ber¬
liner Schlachthof. Um dem Mangel an
Arbeitskräften auf dem Berliner Schlachthof
einigermaßen abzuhelfen, ist in der letzten Sitzung
der Handelskammer auf Anttag des Ober-

Nachforschungen bei dem Kassen- und Vorschuß¬
verein in Guhrau ergaben, daß ein Kutscher
der dortigen Zuckerfabrik der Eigentümer der
Wertpapiere sei. Dieser hatte, wohl ohne seiner
Frau etwas zu sagen, die Stücke weggelegt
und die Frau hatte, in der Meinung, haß es
wertloses Papier sei, sie mit alten Zeitungen
als Makulatur in dem erwähnten Geschäft ver¬
kauft. Glücklicherweise konnten alle Papiere
dem Eigentümer wieder zugestellt werden.

Schneefälle in den Alpen . Infolge ge-
walttger Schneefälle sind die Furka-, Crimsel-
und Simplonsttaßen sowie die Drahtleitungen
unterbrochen. Die Furkabahn blieb im Schnee
stecken. Die Neuschneehöhe erreichte einen
Meter. Im Hochschwarzwald fiel bis auf tausend

Zu den Kämpfen in der Gbampagne.

Die vorliegende Karte bietet eine genaue Gelände¬
skizze der neuen Champagnekämpfe, die am 24. Sep¬
tember, gleichzeitig mit der englisch-französischen
Offensive begannen. Bis zuni Argonnenwald, dessen
westliche Grenze durch die Städte St . Menehould,
Vienne le Chateau, Servon, Antry deutlich gegeben
wird, folgte ein französischer Angriff dem anderen,
aber diese Sturmwogen prallten an den meisten
Stellen ab. Nördlich von Perthes sah sich eine
deutsche Division genötigt, ihre durch sicbzigstündiges

Trommelfeuer zerstörte vorderste Stellung zu räumen,
aber alle Hoffnungen der Franzosen, durchbrechen zu
können, scheiterten durchaus. Nördlich Moumelon
le Grand erlitten die Franzosen•besonders schwere
Verluste, dank der Tapferkeit norddeutscher und hessi¬
scher Landwehr. Alle Bemühungen des Feindes,
weiteren Boden zu gewinnen, scheiterten unter
schwersten Verlusten für den Angreifer in blutigen
Kämpfen.

Meisters Kriesche einstimmig beschlossen worden,
bei der Verwaltung unserer Gefangenenlager zu
beantragen, eine Anzahl kriegsgefangener Fleischer
zur Arbeit auf dem Berliner Schlachthof zur
Verfügung zu stellen. Zurzeit droht die Fleisch¬
versorgung Berlins durch den Mangel an ge¬
schulten Arbeitskräften in Frage gestellt zu
werden.

Teure Hasen . Die ersten 180 Hasen, die
aus Mecklenburg und der Mark Brandenburg
in Berlin eintrafen, erzielten sehr hohe Preise.
Bei den von den städttscheu Verkaufsvermittlern
veranstalteten Versteigerungen tvurden für das
Stück 5.60 bis 6 M. gegen 4.50 bis 5 M. im
Vorjahr gezahlt. Im Einzelverkauf werden von
den Wildhändlern für Hasen 6.50 bis 7 M. für
das Stück gefordert.

Kriegsanleihe als — Einwickelpapier.
Ein merkwürdiger Vorfall hat sich in Guhrau
ereignet. Eine Dame hatte im Laden des
dortigen landwirtschaftlichen Frauenvereins Ein¬
käufe gemacht und die gekauften Waren sein
säuberlich eingepackt erhalten. Wie erstaunte
sie aber, als sie in ihrer Behausung die Sachen
auspackte und dabei bemerkte, daß zum Ein¬
packen Stücke der zweiten Kriegsanleihe —
Talon und Zinsscheine — verwandt worden
waren. Die Dame begab sich schleunigst in das
Geschäft zurück und hier erklärte ihr die Ver¬
käuferin, daß sie schon einige solcher Papiere
zum Einpacken benutzt habe. Sofort angestellte

Meter Schnee. In den Nächten steten vielfach
starke Fröste auf.

Erdbeben in England . Reuter meldet:
In den Grafschaften Cumberland und Dumfries
wurde am letzten Sonnabend morgen eine Erd¬
bewegung verspürt, die jedoch keinen Schaden
anrichtete.

Churchill sucht Trost in der Kunst.
Wie die ,Daily Chronicle' mitteilt, ist Minister
Churchill unter die Maler gegangen. Die
nächste Ausstellung der „International Society"
wird ein Landschaftsgemäldevon seiner Hand
enthalten. Das Blatt fügt hinzu, der Minister
habe vor drei Monaten zum erstenmal einen
Pinsel in die Hand genommen.

Eine kriegerische Krankenschwester.
Aus Petersburg wird berichtet: Schwester
Iwanowa, die in einem hartnäckigen Gefecht an
der nordwestlichen russischen Front Verwundete ver¬
band, sah, daß der Befehlshaber und alle Offiziere
des Bataillons gefallen waren. Sie war sich
des entscheidenden Augenblickes des Gefechtes
bewußt und versammelte die noch lebenden
Soldaten, setzte sich an ihre Spitze und nahm
— angeblich — mit stürmender Hand einen
Laufgraben des Feindes. Sie starb von einer
Kugel durchbohrt. Der Zar verlieh der ver¬
storbenen Schwester den Orden St . Jons.

Russisches —Allzurussisches aus China.
Aus Tientsin wird der ,Franks. Ztg? vom
10. August geschrieben: In der Nacht wurde

die telegraphische Leitung zwischen dem hiesigen
deutschen Konsulat und dstp deutschen Gesandt¬
schaft in Peking, die über die russische Nieder¬
lassung führt, zerstört. Als die Ausbesserung
durch Telegraphenbeamte vorgenommen werden
sollte, verhinderte dieses die russische Polizei.
Auf das deutsche Klubhaus wurde ein Gewehr¬
schuß abgegeben. Die Kugel sitzt noch in
der Tür.

Telephongespräche zwischen New York
und Hawaii ? Aus New York wird ge¬
meldet, daß es dem Präsidenten Theodore Vml
von der Amerikanischen Telephon-Compagnie
gelungen sei, eine Erfindung zu machen, die
einen stansatlantischeu Telephondienst ermöglicht.
Es sollen bereits Gespräche mit Mare Island
in Kalifornien, das 2500, und mit Hawaii, das
4600 Meilen von New York entfernt ist, gefichrt
worden sein. Sofort nach dem Krieg soll New
York mit London und anderen europäischen
Städten telephonisch verbunden werden. Die
Erfindung beruht angeblich darauf, daß die
drahtlose Telegraphie und das gewöhnliche Tele¬
phon selbsttätig miteinander in Verbindung ge¬
bracht werden.

VolkswtfcbaftUcbes.
Erweiterte Unterstützung von Familien

Einberufener . Uber die Unterstützung von Familien
von Einberufenen liegen zwei bemerkenswerte Be¬
scheide des preußischen Ministers des Innern vor.
In Zukunft werden auch die erwerbsunfähigen Eltern
und Großeltern der aktiven Mannschaften unter¬
stützt, die in Friedenszeitcn als deren einzige Er¬
nährer nach der Wehrordnungaus dem aktiven
Dienst hätten entlassen werden können. Diese Vor¬
aussetzung muß aber jedesmal von dem Zivilvor¬
sitzenden der zuständigen Ersatzkommission anerkannt
sein. Da die Unterstützungsbedürftigkeit der Eltern
oder Großeltern in diesen Fällen erst nach dem
Diensteintritt des Sohnes oder Enkelsz. B. durch
den Tod den Vaters, cingetrcten ist, so wird die
Gcwälirung der Familienuntcrstützung nicht davon
abhängig gemacht, daß der Dienende seine Ange¬
hörigen ftühcr tatsächlich unterstützt hat.

Veräußerung der Flachsvorräte . In den
Gegenden Deutschlands, in denen stüher Flachsbau
betrieben lvurde und zuni Teil heute noch betrieben
wird— Schlesien, das Hessenland, die Rhön, Teile
von Bayern, Württemberg und Westfalen— be¬
finden sich noch größere Mengen ausgearbeiteten
Flachses im Besitze der Landwirte. Dieser Flachs
ist vielfach schon vor Jahrzenten geerntet und auf¬
bewahrt werden in der Absicht, ihn selbst zu ver¬
arbeiten oder in der Hoffnung, ihn bei besseren
Preisen gelegentlich zu verkaufen. Alle diese Flachs¬
vorräte müssen jetzt heraus aus den Kästen und
Schränken, damit sie zum Besten des Vaterlandes
für Heercsbedarf Verwertung finden. Jeder Land¬
wirt hat dafür Sorge zu tragen, daß seine Bestände
mittelbar oder unuüttelbar an die deutschen
Spinnereien zur Verarbeitung gelangen. Mit der
Erfüllung dieser vaterländischen Pflicht verbindet sich
für ihn der Vorteil, daß er für seinen Flachs einen
Preis erhält, wie er in der Vergangenheit niemals
gezahlt worden ist._ _

Gericbtsballe.
Rawitsch. Im hiesigen Reservelazarett sind

kürzlich große Diebstähle an Wäsche aller Art auf¬
gedeckt worden. Als Diebinnen wurde eine Anzahl
von Frauen ermittelt, die in deni Lazarett als
Wäscherinnen beschäftigt warm. Bei den. vor-
genommcnen Haussuchungen fand man bei den
Frauen große Körbe voll gestohlener Wäsche. Die
Frauen hatten sich jetzt vor dem Schöffengerichtzu
verantworten, das sie zu fünf Monaten bis zu drei
Tagen Gefängnis verurtelte. Es wurde in der Be-
weisausnahiue festgestcllt, daß die Frauen. gut be¬
soldet waren und außerdem noch zum Teil bedeu¬
tende laufende Unterstützungen beziehen, also keines-
falls aus Not gehandelt haben. _

Goldene Morte.
Gott hat den Weisen Sorg ' gegeben, den

Toren aber ruhig Leben. Spnchwort.
Der Schmerz ist die Geburt der höheren

Naturen. Tiedge.
Der Tod ist nichts Schreckliches, nur die

fürchterliche Vorstellung vom Tode macht ihn
furchtbar. Epiktat.

Zu große Gutmütigkeit ist ein Herzfehler,
und das Heilmittel dagegen sind Erfahrungen.
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8 Das ist vielleicht kränkend.

aber nicht unverzeihlich. Ein Zurückgehen
unserer Verlobung ist jetzt, nachdem alle Be¬
kannten sie eriahren haben, deine Eltern fest
aus unsere Heirat hoffen und rechnen, für mich
wenigstens ausgeschlossen."

„Für mich natürlich auch." Ohne klares
Bewußtsein, wie ein Automat, sagte er diese
Worte.

Unsäglich beschämend blieb ihm stets die
Erinnerung an diese Stunde.

Was Anne-Marie nun noch weiter sprach
von einem Pächterhaus für Retterhof. not¬
wendigen Einschränkungen und so weiter —
das hörte er kaum mehr. Allen ihren Vor¬
schlägen stimmte er bei.

.Deines Vater wegen muß unsere Hochzeit
in grözter Stille gefeiert werden. Die Auf¬
regung könnte ihm schaden, denn ich halte
seinen Zustand für oeüenklich." schloß sie.

„Ja — ja, ich überlasse alles deinem Er¬
messen." ^

Die freudestrahlenden Augen seiner Mutter
belehrten Georg datd, daß Anne-Marie keine
Zeit verloren hatte, ihr die gemeinsamen Be-
schlüsse— wenn man ihre energischen Ent¬
scheidungen und seine apathische Einwilligung
so nennen konnte — mitzuteilen. Aber so
ganz willenlos ionnte und wollte er doch sein
Schicksal nicht hinnehmen. Er wartete einige
Tage, bis sein Vater sich besser fühlte, dann
ging er. entichlossen. eine offene Aussprache zu
versuchen, in die Krantennuve.

Der alte Stechow laß aufrecht im Bett und
strich in etnem Jagdkalender einiges blau oder
rot an. Die Tage, an denen er einen Bock
geschossen hatte, bekamen ein besonders mar¬
kiges Denkzeichen.

„Schau mal her !" rief er Georg zu. . Hier
an diesem Tage — es war der 14. Juli vorigen
Jahres — da schoß ich den starken Bock
in der neuen Schonung . Er lag unterm
Feuer wie gemäht. Du warst damals noch
in München — in dem Künstlernest. Na.
Ende gut — alles gut. Was , mein alter
Junge ? Wenn du erst Herr auf Lehmin bist,
wirst Du mir schon recht geben."

„Vater, ich bin tu einer entsetzlichen Lage."
fing Georg an. . Hör' mir einmal ruhig zu."

„Was gibt's denn ? Hast wohl noch
Schulden in München?"

.Eine Ehrenschuld — gewissermaßen."

.Angenehm. Na. das geht nun schon in
einem bin. JÄ sagte ia immer, das ist ein
richtiges Vech!"

.Damit bat das gar nichts zu tun. Ich
habe mich aber in München mit einem jungen
Mädchen verlobt."

.Verlobt — du ? Du bist doch mit Anne-
Marie verlobt !"

„Das heißt, ihr habt mich eigentlich ganz
gegen meinen Willen dazu gebracht."

„Es gibt Menschen, die man zu ihrem
eigenen Besten zwingen muß."

.Ihr zwangt mich nicht zu meinem, sondern
zu eurem Beilen. Ihr zieht mir eine Schlinge
über den Kopf zusammen."

.Du hast dich atto richtig von irgend einem
intriganten Frauenzimmer fangen lassen? Das
dachte ich mir gleich." , _

.Bitte , nicht diesen Toni Du irrst dich.
Fräulein Nadine Hotzinger ist eine Dame,
wie meine Aiutter und Anne-Marie es sind.
Sie ist Malerin. Ihr verstorbener Vater war
Proseffor an der Kunstschule in Weimar. Daß

Nadine arm ist. ist das einzige, was du gegen
sie Vorbringen kannst."

.Hm — sie lebt allein in München und
matt auf ihre eigene Hand in Ateliers mit
Herren zusammen?"

.Ich wüßte nicht» was das gegen ne
sprechen sollte. Sie muß stch ihr Prot er¬
werben»wett sie mittellos ist. Ich dächte, da¬
für könntest auch du sie nur achten."

„Meinetwegen — ja. Aber zur Schwieger-
tochter würde ich mir eine Malerin denn
doch nicht gerade auswählen . Das ist ja
auch alles dummes Zeug. Wie kannst du von
Verlobung sprechen? Anne-Marte ist deine
Braut !"

»Nadine weiß nichts von Anne-Marke."
.Du scheinst dich ja da hübsch in die Tinte

geritten zu haben, dummer Junge , llla, laß
mich nur machen — ich werde das schon be¬
sorgen."

.Nein — bas gebt nicht. Ich liebe Nadine,
ich kann nicht von ihr lassen." ,

Der alte Stechow lachte scharf auf. Sein
Lachen erstickte wieder, wie bei jeder Erregung,
in einem Hustenanfall. . Bist du total vex»
rückt?" stieß er endlich mit Anstrengung her-
vor. . Du kannst nicht von ihr lassen — und
hast hier eine Braut ! Weißt du, was du bist,
wenn du Anne-Marie nicht heiratest ? Wort¬
brüchig. ehrlos bist du — keinen Schuß Pulver
wert, und mich machst du mit ehrlos ! Glaubst
du. ich hätte all das Geld angenommen, wenn
ich nicht gedacht hätte. Anne-Marie ist ja doch
bald die Frau deines Sohnes ! Soll ich e hr-
los dastehen, wett du dich in irgend me
hübsche Larve vergafft hast ?"
Hrrl » (Fortsetzung jolgt.)



Siebzehn Luftgefechte.
Der englische Heeresbericht.

In der letzten Nacht waren unsere Flieger
sehr tätig. Siebzehn Luftgesechte wurden ge.
meldet: nur in einem Falle unterlag der brr-
tische Flieger. Ein deutsches Flugzeug wurde
zur Landung in unseren Linien gezwungen.
Gestern beschädigten unsere Flieger die Ersen-
bahnen im feindlichen Gebiete. ^Die Hauptli-
nie wurde an 15 Stellen beschädigt. 5. auch
6 Züge sind teilweise zerstört. Die Lokomo¬
tivschuppen zu Valenciennes wurden durch
Bomben in Brand geschossen. Im deutschen
Zugverkehr wurde eine wichtige Unterbrechung
verursacht. ,

,Schreckenstage" m Rcaa

Darmstadl, 4. Okt. Zum Schutze der
diesjährigen Ernte ist die Hegezeit des weib-
lichen Rehwildes für den ganzen Umsang
des Großherzogtums Hessen sür den Rest des
Kalenderjahres aufgehoben worden.

Das große Los der Großen Roten-
Kreuz-Geldlotterie in Höhe von 100000
Mk . ist am 3. Ziehungstag auf Rr . 342 307
gefallen nnd zwar in eine Berliner Kollekte.
Es wurde von 3 Berlinern gespielt.

Bitte!

Gegen den Butterwucher. Der Reichs¬
verband der deutschen Städte hat das Reichs-
amt im Innern ans die unbegründete Steige¬
rung der Butterpreise aufmerksam gemacht
und um Abwehrmaßregeln gebeten.

Zur Herstellung von Apfelbrei und Marmelade für die Feldlazar.
richten wir an die Bürgerschaft erneut die ebenso herzliche wie dringende*
um freundliche Überweisung von Aepfeln und Birnen. Spenden bitten
bei Frau Amtsgerichtsrat Dr . Drehwald  abgeben zu wollen

Vaterländischer Frauenverein.
Zweigverein vvm Akuten Äreuz.

rr
Stockholm, 2. Oktober. Laut „Nowoze

Wremja " sind die Rigaer Sparkassen während
der letzten Tage vom Publikum sehr stark be¬
lagert. Die fluchtartige Abreise des Publi-
kums nimmt zu. Die Rigaer Telesongesell-
schaft erhielt Befehl, in allen verlassenen Woh-
nungen die Telefonapparate zu entfernen. Al¬
les Eisen wird von der Stadt wegtranspor¬
tiert. Ein schwedischer Ingeneur , der kürzlich
aus Riga zurückgekehrt ist, erzählt von den
„Schreckenstagrn" Rigas und daß zedes zweite
S\aus  ausgeräumt fei. Ganze Stadtteile stan-
den öde. Für ein Piano im Werte von 400
Rubel habe man 3 Rubel geboten. Alle
Maschinen seien wcggeschafft.

Die Not vor der Tür.
Moskau , 2. Oktober. Die Moskauer

Bäcker haben eine Eingabe an den Stadt¬
hauptmann gerichtet, in der sie erklären, daß
die Stadt ohne Brot bleiben würde, wenn nicht
in den allernächsten Tagen für genügend Mehl¬
vorräte, Feuerung und Hefe Vorsorge gelra
gen wird. Die Zahl der wegen Mehlmmigel
geschlossenen Bäckereien stieg an einem Tage
um weitere 100.

Die Ernte im Spreewald ist in diesem
Jahre gut ausgefallen. Die Spreewälder sind
mit dem Ernteaussall zufrieden. Und das
will etwas bedeuten. Heu und Grummet ist
so reichlich eingesahren, daß an Futtermitteln
jetzt kein Mangel besteht. Während die Rog¬
genernte befriedigte, war die Haferernte weni¬
ger gut. Sowohl die Früh - als auch Spat¬
kartoffeln liefern gute Erträge, stellenweise kann
man sagen, reiche bei guter Beschaffenheit.
Auch die Gartensrüchte, besonders Gurken,
Bohnen, Rüben , Kürbis ufw. haben ausge-
zeichnete Ernteergebnisse gezeitigt. Dre Fut¬
terrüben stehen vortrefflich. Die Obsternte
ist besser als im vorigen Jahre , besonders B,r-
nen gibt es in großen Mengen. Der Ertrag
der Kirschen und Erdbeeren war ausgezeichnet.
Pflaumen und Aepfel liefern mittelmäßige
Erträge. Der Meerretich verspricht einen gro¬
ßen Ertrag zu liefern. Dazu hohe Preise.
Die Erntefeste sind zu Danksesten geworden,
man spricht nur noch von Ernredanksesten.

Liebesgabe« für die Allgemeinheit der Seldtrum

Viertel

Die:

Bekanntmachung.

provinzielle Nachrichten.
— Wir „D. U.-Leute.« Als der Krieg

ausbrach und Tausende und Abertausendeunter
unseren Augen hinauszogen zum Schutze der
Heimat, die Aktiven und Wehrmänner , die
Freiwilligen und Landstürmer, da war es
manchem unter uns schwer, untätig zurückzu¬
stehen. Wir hätten wohl gern mitgewollt,
aber man brauchte uns nicht, konnten uns
nicht gebrauchen, denn wir besaßen ja den
Ausmusterungsschein, aus dem verzeichnet stand,
daß der Inhaber dieses Scheines keine Ein¬
berufung, selbst nicht im Mobilmachungsfalle,
zu gewärtigen habe. Das war uns unter den
heutigen Verhältnissen garnicht recht, aber
unsere Traurigkeit hals nichts, wir konnten
nur daheim in Liebeswerken helfen und wirken.
— Heute ist es anders geworden, heute können
auch wir „©, U.-Leute' mit Stolz und Ge-
nugtuung in die Zukunft sehen. Man kann
uns noch gebrauchen, und in der stillen Hoff¬
nung, daß Zeit und Arzt aus dem damaligen
Dauernd -Untauglichen, einen heutigen Taug¬
lichen gemacht hat, melden wir uns stolz zur
Musterung. Wir wollen tauglich sein und
sind es zum größten Teil, um unserem Vater-
land zu nützen und zu dienen. Die Erfolge
unserer fernen Heere haben Deutschlands Gren¬
zen weit hinausgeschoben, tief in Feindesland
hinein, und wir „D. U.-Leute" danken es
den tapferen Brüdern , daß sie auch uns die
Möglichteit gegeben, für die heilige Sache des
Vaterlandes noch eintreten zu können. —r

Eine öffentliche Sammlung von einge¬
kochtem Obst- und Fruchtsäftcn für die
Truppen im Felde und die Kriegskranken
in der Heimat wird der gesamte Vaterländische
Frauen -Derein mit all seinen Verbänden und
Vereinen am 22. Oktober d. Is ., dem Ge¬
burtstage Ihrer Majestät der Kaiserin, veran-
stalten. Dem Hauptvorstande ist aus diesem
Anlaß nachstehendes Schreiben aus dem Ka¬
binett Ihrer Majestät der Kaiserin zugegangen:

„Ihre Majestät die Kaiserin und Königin
haben mit lebhafter Freude von der Absicht
des Vaterländischen Frauen -Dereins erfahren
an Allerhöchstihrem diesjährigen Geburts-
tag eine öffentliche Sammlung von einge
kochtem Obst und Fruchtsäften sür die
Truppen im Felde und die Kriegskranken-
und Kriegswohlfahrtspflege in der Heimat
zu veranstalten. Ihre Majestät genehmigen
gern, daß die Spenden von den Vater¬
ländischen Frouen-Dereinen als „Geburts¬
tagsgabe. für die Kaiserin in Empfang ge
nommen werden und wünschen dem vatcr
ländischen Unternehmen volles Gelingen.
Räch Abschluß der Sammlung sehen Ihre
Majestät einem Bericht über Ihren Erfolg
entgegen. gez. Spitzemberg ."
Der Vaterländische Frauen -Verein ruft des

halb alle deutschen Frauen auf , seinen Zweig
verUnen am 22. Oktober d. Is . aus ihren
Vorräten in Küche und Keller eingekochtes
(sterilisiertes) Obst und Früchte, Kompotts.
Marmeladen , Gelees und Mus , Frucht- und
Beerensäfte zu überlassen. Sicher wird keine
deutsche Frau fehlen, wo es sich darum handelt,
eine solche „Geburtstagsgabe für die Kaiserin"
darzubringen.

— Nassau, 5. Oktober. Das Aepfelver-
ladegeschäft am hiesigen Bahnhof ist ein reges,
infolge der reichen Obsternte noch reger als in
einem Vorjahre. Für geschüttelte Aepfel werden
2,50 Jl,  für gebrochene Bohnäpfel 6,50 Jl
und 6 Jl  der Zentner bezahlt.

Limburg , 3. Okt. Dreizehn Städte nörd
lich der Lahn haben hier eine Einkaussge
noffenschaft für Lebensmittel gegründet.

ft In Oberlahnstein ist mit dem 1. Oktober
der 8-Uhr-Ladenschluß eingesührt.

Am Freitag , den 8. Oktober, mittags um
12 Uhr wird im Rathaushose eine Anzahl ge-
brauchte! Säcke gegen Barzahlung versteigert.

Nassau, 5. Oktober 1915.
Der Magistrat:
H as en cl e ver.

nimmt im Bereich des XVIII . Armeekorps entgegen die

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2« Frankfurt a. M .-Süd. Hedderichft,
(Im Gebäude der Korpsintendantur .)

Postscheckkonto: Frankfurt a. M . Rr . 9744.
Rotwein für die Truppen der Ostfront zur Verhütung von Seuchengefch
wird dringend gebraucht, und erscheint notwendiger als alles andere Fm
Westront und die Lazarette in den Etappengebieten find Bücher und Schs
notwendig. Durch die langandauernde Stellungskämpfe hat sich ein gtoi
Bedarf in gutem Lesestoff eingestellt.

Der Winter steht vor der Tür ! Spendet Wollsachen für ixt  Kampftruppen:
Unterjacken. Kopf-, Brust -, Kniewärmer . Leibbinden usw

W äs che st ück e wie : Hemden, Strümpfe , Hand - und Taschentücher usw.
G en uß m i tt e l wie : Tabak . Zigarren usw., Schokolade, Tee, Kakao,Kaffee
Nahrungsmittel:  Fleisch-, Fisch-, Gemüsekonserven, Würste usw.
Gebrauchsgegenstände - Taschenmesser.  Bestecke , Taschenlampen und

satzbatterien, Kerzen, Notizbücher, Bleistifte usw.
Helfe Jeder nach Kräften mit ! Jede Gabe wird mit Dank angenommen m

Sammelstelle des Roten Kreuzes, Naffau und uns, zur Weiterbeförderungaus
aeschriebenem Wege ins Feld zvgeführt.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr . 2 des XVIII . Armeekorps
Robert de Neufville, Kommerzienrat", Delegierter des Kaiserlichen Kommissarsu

Militärinspekteurs der freiwilligen Krankenpflege im Kriege.
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Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß

mit dem Ausräumen der in den Wiesen hiesi¬
ger Gemarkung bestehenden Bewässerungs¬
und Entwässerungsanlagen sofort zu beginnen
und die erforderlichen Arbeiten bis 1. No¬
vember 1915 zu beenden sind. Auch die vor¬
handenen Grenzgräben, (Gewanngräben , Mal¬
gräben) sind ebenfalls bis 1. November 1915
zu reinigen. Wo derartige Grenzgräben nicht
mehr bestehen, find solche herzustellen. Es hat
jeder Grundbesitzer, die, vom Wege gesehen,
rechts an seinem Grundstück entlang lausenden
Gräben aufzuräumen.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund der
Polizeioerordnung vom 1. Oktober 1901 mit
einer Geldstrafe bis zu 30 Mark oder mit
entsprechender Haft bestraft.

Nassau, den5. Oktober 1915.
Die Polizeiverwaltung:

Hasenclever.

rosa Brotscheine verlieren ihre Gültigkeit mit
dem 10. Oktober.

Naffau, den 5. Oktober 1915.Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 8. Oktober vormittags

11V- Uhr kann der bestellte Mais auf dem
Rathaushose in Empfang genommen werden.
Der Mais kostet 28 Mk . pro Zentner und
ist sogleich zu bezahlen. Säcke sind mitzu¬
bringen.

Nassau, 5. Oktober 1915.Der Bürgermeister:
I . B . Unverzagt.

Beigeordneter.

Kranken- und Sterbekch
a. G. Nassau.

Unseren Mitgliedern zur Nachricht,
Zahnarzt Herr Karl Klingenschmit
Nassau sür die Zähnebehandlungder
gleder angenommen worden ist.

Naffau, 5. Oktober 1915.Der Vorstand

Vereinigte Volks-u.ReaW
Der Schulunterricht beginnt Dienst

12. Oktober, vormittags 9 Uhr. Den
ausgehende Montag ist schulfrei. ! -

Der Rekt»

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Zur Vereinfachung des Verfahrens bei der

Anmeldung von Veränderungen in den land-
und forstwirtschaftlichenBetrieben ist durch
8 33 des Statuts für die Heffeu-Naffauische
landwirtschaftliche Berussgenoffenschast be¬
stimmt worden, daß alle im Lause des Jahres
vorgekommenen derartigen Veränderungen
(Wechsel in der Person des Unternehmers, Be¬
triebseinstellungen, Betriebseröffnungen, Ver¬
mehrung oder Veränderung des bewirtschafte¬
ten Grundbesitzer) in der ersten Oktoberwoche
jeden Jahres mündlich zu Protokoll des Bür-
germeisters erklärt werden können . Eine solche
mündliche Erklärung ersetzt die vorgeschriebene
schriftliche Anzeige gemäß §§ 31, 32 und 33
des Genossenschaftsstatuts und erspart dadurch
den Landwirten viel Mühe und Schreiberei.
Es empfiehlt sich deshalb, von der gebotenen
Gelegenheit Gebrauch zu machen. Alle im
Laufe des Jahres vorgekommenen Verände-
rungen in hiesigen landwirtschaftlichen Betrieben,
sind bis spätestens zum 12. Oktober d. Is.
auf dem Bürgermeisteramt anzuzeigen.

Ich weise ausdrücklich daraufhin , daß die¬
jenigen Betriebsnnternehmer, welche weder
eine mündliche Erklärung bei dem Bürger¬
meisteramt abgegeben, noch die Anzeige ge¬
mäß den §8 31. 32 und 33 des Statuts er-
statten, der Genossenschaft bis zu dem der Er-
stattung der Anzeige folgenden Monat für die
nach den bisherigen Einträgen in den Unter¬
nehmerverzeichnissen zu erhebenden Beiträge
verpflichtet bleiben, unbeschadet des Rechtes
der Genossenschaft, sich auch an andere dieser-
halb haftbaren Personen halten zu können.

Nassau, den4. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

H asencleo er.

Unter Bezugnahme auf die Polizeiverord¬
nung vom 7. August 1888 wird im Einoer-
ständnis mit dem Feldgericht hiermit ange¬
ordnet. daß die Tauben während der gegen¬
wärtigen Saatzeit von heute ab auf 4 Wochen
in den Taubenschlägen zu halten sind. Zu¬
widerhandlungen werden auf Grund der vor-
bezeichneten Polizeiverordnung bestraft.

Nassau. 6. Oktober 1915.
Die Polizeiverwaltung:

I . V . Un verzagt.
Beigeordneter.

Bebanntmalhung.

Gesucht für sofort oder später ein tüd|
zuverlässigesHausmädchen.

Haus Lahnberg, Berg-A

Flieg,
Flugz
Im g
1 En.
22 F

oder:
©cgei

Der zweite und letzte diesjährige Obstmarkt
stndet am Dienstag den 12. Oktober statt. Es
können auch Gemüse und Kartoffeln ausge-
sahren werden.

Nassau, 6. Oktober 1915.
Der Magistrat:

Unverzagt.
Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse ist Donnerstag , den 7.

Oktober l. Is . geschloffen.
Nassau, 5. Oktober 19!5.Die Stadtkaffe.

FWerliMs.

Bekanntmachung.
Die vom 11. Oktober ab gültigen Brot-

bücher werden am
Samstag , den 9. Oktober

I im Rathause ausgegeben und zwar
nachmittags von 2- 4 Uhr die Nummern

1—1300
nachmittags von 4—6 Uhr die Nummern

über 1300.
Der Umtausch der Brotbücher der Land-

Isturmleute erfolgt durch die Kompagnie . Die
alten Brotbücher, bezw. der graue Umschlag
müssen beim Umtausch abgeliesert werden. Die

Der Daterl . Frauenveiein läßt
Donnerstag, den7. Oktober

vormittags 7'/- Uhr bei der FirmaI . W.
Kuhn  verkaufen:

Bratschellsische 30
Cabliau (3—5 Pfund schwer; ausge¬
sucht) 50 das Pfund . _

beit i
Berli
Stier
vord.
offizi
bonn
vorn
nach

lich.
restl
Tou
Mr
ftan

Auf dem Wege von Schloß Langenau«
Nassau am Montag Nachmittag
Lederbeutel mit Inhalt verloren. Uw
gäbe gegen Belohnung in der GeM

Nass. Anz." wird gebeten.

Bei Trauecfall
empfehle: Trauerhüte , schwarze 3
Kleider, schwarze Mäntel, Blusen,
schwarze Schürzen.

Zur Witttersaiso«
empfehle: Damen - und Kinderhüte m»

an. E
Auch die bei mir nicht gekauften Hüter'

zu billigstem Preise modernisiert.

L
nah
der

C

Freiioill. u. Pflidit-Feueriflefir Mailau.
Sonntag , den 10. Oktober ds. Is .,

Bormittags 8 Uhr:
Uebung.

Pünkliches Erscheinen wird erwartet. Ge¬
suche um Befreiung von der angesetzten Feu-
erwehrübung können nur in dringenden Fäl¬
len gewährt werden.

Nassau, 5. Oktober 1915.
Der Oberbrandmeister.

Ersatz
für Aupferkeff

Al

in Gußeisen,
roh, granit oder weiß emaillie j

in Stahlblech»
roh, emailliert oder verzins.

Die Kessel, auch mit Mantel , liest^Fr. Westerburg. R«

. Do
A
hoch
>nan
bered
Nach
Hoc
ir bi

2 Zimmer-Wohnung mit Zubehör zu
vermieten. Näheres i. d. Geschäftsstelle Nass.
Anz.

KriegsBetRunde für lYlitt®0
Toangl. Kirche Nassaw '

Abends 8V, Uhr : Herr Pfarrer Kr«
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